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Sieghard 1/m
Segen an der Schwelle d25 Lebens

»IcCh möchte mMIt [ır gekannt und genannt werden.
Unsere lLiehe Ist &/T]) VOT) ott gegebenes Geschenk,

das ich Wachheit hbewahren möchte.
UYnsere Wege die sich kreuzten

hat ott werden lassen
SO moöchte ich dem Geheimnis der Liebe auf der 5Spur bleiben

und ıch NeU finden
Im Vertrauen zuelnander mMmoöchte ich MIt [ Jır 1INS SIN

und MIT Respekt Deme Figenständigkeit achten
In allem weIılß ich mich mMit DIN un hoffe

anderen ZU.: egen werden

Versprechen haben Ronald und ich UuNS vVierten Jahrestag UNSEe
res Kennenlernens gegeben, nicht öffentlich VOorT der Gemeinde, sondern

VOT UuUNnNnserem Segnungsgottesdienst | der Sakriste!] SONS Ware Clie Verwechse
lung mMT einer Trauung gegeben BEWESENN ber diese Problematik ird spater
diesem Artikel sprechen SeIN, zunächst möchte ich ber/ daß ich die
orte uUNseres Versprechens die WIT miteinander gefunden haben und die Ern
Nerung UNSeTe Segnung noch feierlich berühren Im Folgenden 11l ich
darüber schreiben, Was UNSsSere Segnung [TMF bedeutet, WIE der Segnungsgottes-
dienst und das Lebensfest stattfanden und innerhalb welcher kirchenpolitischen
Diskussion dies geschah.

Unsere Wege
Ronald und ich haben UuNns [ der Nacht auf den 28 Februar 994 | schwul
len Knelpe kennergelernt ber WO] Stunden lang haben WIT UNS angeschaut
HIS ich nicht mehr auf dem Barhocker hielt und ch MIt »Hallo«
versuchte Irgendwie kamen WIT gleich auf Kirche sprechen ber das lie.
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nicht das einzige Thema In dieser Nacht, und lie nicht die einzige Nacht, die
wWIr miteinander verbrachten. as erste Mal ach meInem Coming-out War mır
eın Mannn begegnet, mMit dem ich zusammenleben wollte das War für ich Vo  -

Anfang an klar, Vermesser) sich das anhören INAs. Damals War ich och StU:
dent Im ersten theologischen Examen, wohnte In einer Zweck-WG. In den fol
genden Jahren gab s n meImmnem | ehen je| ewegung: Einige Umzuüge, eın rei-
monatiger Studienaufenthalt Im Ausland, die Wartezeıt auf das Vikariat Ballı al|
Ihren Unsicherheiten und beruflichen Zukunftsängsten, die n mır aufbrachen.
Ronalds Leben War Im Gegensatz azZu kontinuierlicher: Er fühlte und fühlt sich
his heute der »Statıon 2« zugehörig, auf der Er semt Jahren als Altenpfleger arbeitet
und eın VOT) allen geschätzter Mitarbeiter Ist. | )Iiese Unterschiede In der | ebens-
wirklichkeit t(rugen einiges Aa7Zu bei, Spannungen un Konflikte zwischen UuNs

auszulösen. FS War nicht alles eite| Sonnenschein, doch wır fanden iImmer wieder
n UNSerel |Liebe zueinander, uch ach einer zehnwöchigen Trennung Im SOm-
[Ner 1996 Verwundet wır AUuU>$s dieser Zelit hervorgegangen, ber uch mıt
gestärkter Gewißheit, dalßs wır zueinander gehören und Leben miteinander
teilen wollen. Im Herbst 99 / trat ich melne erstie Stelle als Pastor einen auf
csiehben Onate hefristeten Dienstauftrag 50%, In einer schleswig-holsteini-
schen Kleinstadt. FUr ich War Jes die einziıge Chance, den beruflichen Instieg

finden. Ich mußte also pbendeln und stand wieder VOT einer ungewIssen Zu:
Kunft. Für Ronalc| und mMmich War ach mehreren Überlegungen In den Jahren

die Zeit jetz reif zusammenzuziehen. Ich konnte und wollte nicht mehr
wWarten his einer sich irgendwann abzeichnenden klaren Heruflichen Perspek-
Ive Meine Sehnsucht ach einem sicheren (Irt gemeInsamen | ehbens War grolf6.
Wır fanden erstaunlich schnel|l Ine Wohnung Nobistor, autf der (‚renze ZWII-
schen Pauli und Altona.'

An der Sch wellg
In dieser Zeit reifte hei beiden Von UNS der Wunsch, gemeinsames Leben

feiern mMit r den Menschen, Inmıtten derer wır als aar leben. Fin y»Lebens-
fest« sollte e seIn als Ausdruck VOT) Dankbarkeit und Freude ber gemelInsam
gelebte Jer Jahre er Wunsch ach eInem Segnungsgottesdienst gehörte für
UNS Banz natürlich dazu. SO haben WIr Uunserem vierten Jahrestag ber
Gäste eingeladen. In der Einladung hielß$ In dankbarem Rückblick wissen Wır

Sn Nebenbei bémerkt: Dieser »auf der (‚renze« gefällt mMır VoOon selner Symbolik be.
sonders. IC HUT, dalß Paul Tillich erkannt hat »DIe (Girenze ist der wahre (Irt der
Erkenhtnis«, sondern auch, da das ODIsStor selbst seinen Namen nach einem »Se-
genswunsch Jor« rag Seine Bezeichnung geht auf den Spruch »NoDIis ene

nemini male« zurück: yUJns ‘u eS; niemandem BOSES«,
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715 und möchten für UuTNS$ weiterhin den egen (jottes erbitten.« Mit
diesem Satz wird deutlich, Was der Öffentlich zugesprochene egen für UNSs he-
deutet: Nicht Anfangspunkt Uunserer Geschichte miteinander und mit Gott, SONM-

ern stärkender Zuspruch eInem »Knotenpunkt« uUNsSeres Lebens, einer
»Schwelle«, auf der Wır stehen und einen Moment verweilen, indem wWIr zurück-
blicken und ach schauen.

[Die ySchwelle« zu einem Kaum, den wır als aar betreten, Ist uch der
(Jrt UNSeres Versprechens (S.0.) Wır bekennen gegenseltig, Wa schön Wirklich-
keit zwischen UuNs geworden ist. Gleichzeitig ist Uuns wichtig, A Ausdruck
bringen, daß wır nicht einem Endpunkt UNSeTeTr Entwicklung angekommen
seIn melnen, sondern uch In Zukunft darauf ankommen wird, »Cclem Geheim:-
NIS der Liebe auf der Spur (ZU) bleiben«. Wır haben Uns gefunden und mussen
UNS doch Immer wieder MEeUu finden diese pannung wollen wır mit UNsSeTeT

Segnung niıcht aufgehoben wissen. |)en egen haben wır nicht als magischen
Akt verstanden, der UTNS irgendwie »Impräagniert« alle Anfechtungen, allen
Z weife]l und treit, der UNS neben all dem Schönen auf UNSerTer Weg nicht E61>-

bleibt.
FEinen ‚ anderen Aspekt Uunseres Versprechens möchte ich och hervorheben:

- S geht UunNns bei der Segnung nicht exklusiv UTNS als Paar, sondern Uun1S In
UNMNSeTelT Liebe und Lebensgemeinschaft Inmıittien uUuNnserTer Freunde und Familien.
Mit dem Segen ıst doch wWIıe mit einem Gefäß, das überfließt. er egen zieht
Kreise die Gesegneten, er Ist nıcht Besitz, sondern Auftrag: esegnet seln,

anderen z/Uu egen werden. [ )ieses Segensverständnis schliel$t übrigens
Ine Segnung »M stillen Kämmerlein«, WIE SIE In kirchlichen Stellungnahmen ımmer
wieder nahegelegt wird, au  N DIie Menschen, Inmiıtten derer wır ljeben, gehören
ZU Akt der Segnung azu enn mit ihnen leben Wır gesegnetes Leben

Die kirchliche Diskussion den egen
Unser Anliegen eINnes »Segensgottesdienstes« wurde VOor) der hiesigen Kirchenge-
meinde unkompliziert aufgenommen. St. Pauli ist wegen sSEeINES »Rotlichtmillieus«,
seiner [I)ISCOS und Knelpen ohnehin eın »besonderer« Stadtteil, der oft als reizvol-
le der auch verachtete »Sündenmeile« wahrgenommen ird. Lesben und Schwule
ummeln sich Jer nicht MNUrTr als Vergnügungstouristen, sondern wohnen hier und
gehören ebenso ZU Stadtteil WIE der hohe Anteil Ausländern. Durch Ine
stadtteilbezogene Gemeindearbeit haben Pastoren und Kirchenvorstand keine
Berührungsängste gleichgeschlechtlich Liebenden gegenüber auch WeT

SEr Segnungsgottesdienst der erste selner Art n der St. Pauli-Kirche werden cOll-
Die Segnung eINes gleichgeschlechtlich lebenden Paares n einem öffentli-

hen Gottesdienst der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche War Ca
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mals und IST heute och 61 Novum dem WIT ML

Herzklopfen begegnet sind In der Vergangenheit War wieder Skan-:
dalen die Segnung VO  e schwulen und lesbischen Paaren gekommen S0 hatı
ten sich schon 984 l der Uunwelt entfernten Altonaer Friedenskirche el der
Segnung lesbischen Haares die (jemüter erregt Als »Lesbenhochzeit« lje-
ferte dieser (Gjottesdienst Drompt die Titelgeschichte der Bild Zeitung Alles ande-

als das wollten WIT für UNnNS Dennoch wußten WIT dafß WIT MIT unserer Segnung
en Zeichen seizen würden kirchenpolitisch eiklen Fragen DIie Synode der
Nordelbischen Kirche hatte 995 und 996 l mehreren Phasen Diskussi-
onsprozel$s ber »Ehe, Famililie und andere L ebensformen« durchgemacht | dem
s hoch herging

DIe vorbereitende Handreichung Vo Maı erklärte unter »Homaose-
Xualität« (S 59}
»Als ethische Konsequenz ergibt sich für die christliche Gemeinde

| Verkündigung uınd Bildungsarbeit csexualethische rragen mMIt erhöhter Sen
sIHilität behandeln,
jeder Ausgrenzung und Stigmatisierung homosexueller Mitmenschen |l der
Gesellschaft und i| der Gemeinde entgegenzutreten,
sich der Suche ach menschlich und christlich überzeugenden dauerhaf
ten, tragfähigen | ebens- un Beziehungsformen für homosexuelle Menschen

beteiligen
In den sich anschließenden »Fragen und Impulse( —— ZUT Weiterarbeit« (S 60)
ird iınter anderem gefragt »VVie kann die Kirche onkret azu beitragen dals
homosexuel| veranlagten Menschen E{N | eben tragfähigen Lebensformen Ef-

möglicht wird?
Zur Erläuterung dieser rage In der evangelischen Kirche wird derzeit disku

ob INe Segnung homosexueller Partnerschaften IMn sinnvolles Angebot
der Kirche darstellen kannn der Anerkennung dieser Lebensform Ausdruck
verleihen [Der Sinn und Zweck Segnung EIßı sich darin sehen OMO-
sexuelle Partnerschaften bewußt stabilisieren und tutzen In welchem
Umfang homosexuell veranlagte Menschen INne VoO  x} der Kirche angebotene
Segnung tatsächlich | Anspruch nehmen würden, EIG sich | vornhinein nicht

Jedenfalls müßte einzelnen geklärt werden, | welchen Formen INe

solche Segnung - auch |l Unterschied ZUT kirchlichen Trauung - vollzogen WeT-

den Kkönnte.

je Nordelbische Stimmen Sonderheft »Beiträge ZUr Miskussion über ‚;Ehe amilie
und andere Lebensformen« aus der Nordelbischen Kirche« Kie| 996
Ehe, Familie und andere Lebensformen Fine Handreichung für das espräc| und die
Meinungsbildung | den Gemeinden der Nordelbischen FV Luth Kirche Kiel 996
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|)ie kircheninterne Diskussion WarTr In vollem ange, als der Hamburger »AIDS-
Pastor« Kamner Jarchow E Öffentlich n einem der monatlich stattfinden-
den AIDS-Gottesdienste Clie Segnung eines schwulen Paares vVOorgeNoMmMen hat-

archow wußte, dalß er damit Schwierigkeiten riskieren würde. Er argumentier-
; dalß er AUS$s seelsorgerlicher Verantwortung heraus nicht auf einen irgendwann
sich einstellenden kirchlichen Konsens warten könne. Bewuli$t Verzichtete ß He
der Durchführung der Segnung auf den Ööffentlichen Ringtausch der Cas » Ja-
Wort«, den Gegnern den Vorwurf SCHW€I'EI' machen, Jer @] Ine Ver-
wechselung mMit der kirchlichen Trauung gegeben.

Wie erwar'fen, artikulierten sich Pro und (‚ontra In Folge dieser Öffentli-
hen Segnung Im Vorfeld der Synodentagung Im Marz. Am gab die SyN-
ode schliefßlich hre Stellungnahme 7z7u Thema ab.* nter » Homosexualität«
S 10) heißt

»[JIie jahrhundertelange Verdammung weiblicher und männlicher HOomose-
xualität durch Theologie und PraxIis der Kirche hat 7Ur Diskriminierung, Verfol-
BUNg und Ermordung homosexueller Frauen und Manner entscheidend beigetra-
gen Die Synode erkennt dies als Schuläd. Sıe bittet ott und die betroffenen
Menschen Vergebung. SIie sieht sich n der Verpflichtung, auch gegenwarti-
BOT: Diskriminierung un Verachtung VOT) homosexuellen annern und Frauen
Öffentlich widersprechen und jeder Gewalt entgegenzutreten.«

5owelt diese grundlegende Stellungnahme begrüßen WAar, wurde IM folgen-
den leider ıne Stellungnahme ZU  3 egen vertagt (S 111) In der rage der Seg-
HNUuNg Von Menschen In gleichgeschlechtlichen Partnerschaften Ist sich die Synode
nicht einIg. SIe regt einen welteren Beratungsprozelß HIs Januar 997 ZU Thema
‚Gleichgeschlechtliche Partnerschaften« n der Nordelb_ischen Kirche

Kirchenpolitisch ıst In den darauf folgenden Monaten cie Diskussion ber Cie
Segnung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften durch das eto des Bischofskol-
legiums die »Anerkennung eheähnlicher Partnerschaften« In den Schatten
gestellt worden, wobe] ausschliefßlich von heterosexuellen Partnerschaften, die
auf [Dauer angelegt und verbindlich SiNd, die Rede Ist. Fur ich zeigte sich ımmer
deutlicher, dalß eine Verknüpfung beider Fragestellungen jachteilig für deren K13.
V\uNng WAälrl.

Ich selbst habe die Diskussion »gleichgeschlechtliche Partnerschaften«
teilweise als Zuhörer mitverfolgt und mul/ dalß e ich Kraft Ostete und
sich nicht selten eın Gefühl von Ohnmacht einstellte. / war war die Nordelbische
Synode, Im Gegensatz Synoden anderer Kirchen, eın Gremlium, das der MIN

DITzZ »Anerkennung eheähnlicher Partnerschaften« und Cdas Veto des Bischofskollegiums
der NEFEK Gutachten und Stellungnahmen. Kiel 996
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derheit Von Schwulen und L eshben mehrheitlich wohlgesonnen WAaär. Und doch
War die heterosexuelle Mehrheit, die ber die homosexuelle Minderheit
hefinden hatte, ber intimes Leben, seINne Schutzbedürftigkeit und Jegens-
berechtigung.

Wiederum Onate spater, / unterbreitete die Kirchenleitung der
Nordelbischen Kirche eiınen Konsensvorschlag ZUrT »SegnNunNg Von Menschen In
gleichgeschlechtlichen Partnerschaften und In eheähnlichen (Gemeinschaften«.
Im »Tagebuch der Kirchenleitung Nr. 22/1 997 VOoO heilst

»DegnunNgen sind als eın Auftrag der Seelsorge der Kirche Menschen
verstehen. Deshalhb werden nicht Lebensgemeinschaften 16 hestimmte Formen
des Zusammenlebens gnetT, sondern Menschen, die allein der In Lebensge-
meinschaft ethisch verantwortlich leben

In der Segnung ird Menschen der Anspruch und die Verheißßung CiOHEAS
zugesprochen:

FInNne Segnung darf deshalb nicht als InNne öffentliche Demonsiration tür ande-
Zwecke mißbraucht werden.

|Jer seelsorgerliche Charakter vVon Segnungen bedeutet, da SIE n der Rege!
ihren (Irt n der mMıit der Seelsorge gegebenen Intımıtat haben

Wichtig für Segenshandlungen Menschen In eheähnlichen der homosexuel-
len Partnerschaften und für die kirchliche Praxıs ISst Einmütigkeit In Gemeinde
un Kirche. Deshalb sind für solche Segnungen Aussprache Im Kirchenvorstand
und eratung mMit dem zuständigen Propst DZW. der zuständigen röpstin noTt-
wendig. DIie Verwechselung mit eiıner Irauung mu ausgeschlossen bleiben.«

Z ur Zelt dieses. Konsensbeschlusses 1INSeTe Vorbereitungen für das
»Lebensfest« und den »Segnungsgottesdienst« schon In vollem ange L )er KON:
5e715 |a(St manche rragen offen

Finerselts ird »In der Regel« der (Ort der Seelsorge In der y»Intımıtat« gesehen.
Da heißt, sIe sOl| un Ausschlufß der OÖffentlichkeit stattfinden. Andererseits
ird eIn hohes Maflß$ Öffentlichkeit gefordert: Einmütigkeit In der (jemeinde
sO|| ebenso hergestellt werden wWIıe ıne eratung mit dem Propst/der röpstin.
LDie Formulierung »N der Regel« [ älst allerdings uch Ausnahmen VOT)] der Rege!

uch wWenn SI nicht sagt, unter welchen Umständen diese möglich iSst. Wır
haben el Unserer Segnung Von der Ausnahme der Rege! Gebrauch gemacht
und UNS Öffentlich SC SHEN lassen. DIS: Konsens sagt War deutlich z105) Was die
Segnung In ihrer konkreten rituellen Ausgestaltung nicht seIn darf, nämlich VeGT-

wechselbar mit einer Hochzeit. SIe gibt ber SONS ZUr Ausgestaltung keine An
haltspunkte.
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Bittgottesdienst Uum den Heiligen Geist
Wır aan das Glück, daß e1n langjähriger Freund den Gottesdienst In der St
Pauli-Kirche gemeinsam mit U71S vorbereitet und die Segnung vVvOorseNÖöMMen hat.
Bel der Ausarbeitung des Gottesdienstes sind WIr derart kirchendiplomatisch VOT-

BEN, daß wır bewußt keinen Anlaß tür Ärgernisse gegeben haben, sondern
der WEeEeTlN uch Konsensilinie der Kirchenleitung entsprachen. Man
INa Cdiese Grundentscheidung gut der schlecht finden UNS hat SIE zumindest
einen Gottesdienst ermöglicht, der VOT] dem Druck weitgehend entlastet VWAar,
unsere »»egnNunNg« Kkönnte hinterher durch eiınen Skandal verdorben werden.

Um der »Verwechselung mMmiıt einer Trauung« keinen Anhalt geben, haben
wıiır auf den öffentlic_hen Ringtausch verzichtet. Unser »Ja-Wort« haben wır UNS

gegenseltig In Form des selhst ausgearbeiteten Versprechens (S.O.) In Anwesen-
heit des Seelsorgers n der Sakriste!l gegeben, hbevor der »Bittgottesdienst den
Heiligen CGelst«, wWIıe er n kirchendiplomatischer Rücksicht offiziel| hiel$, begann.
och Wır haben Uuns nicht MUr den renzen des kirchlichen Konsens gefügt,
sondern uch selbst entschieden: Uns diesem Tag nicht danach zumute,
mMit yselbstgestrickten« Ideen experimentieren. Mit der Klassischen FOorm der
lutherischen Messe mit Abendmahl haben wır Uunseren (jottesdienst hbewußt In
die Tradition der Kirche gestellt, gerade auch zeigen, dalß iNsere Tradıi
107 ist, die wır nicht NUr den Traditionalisten Jassen. Nichts schien In diesem Fall
ungewöhnlicher als das Gewohnte - nicht jeder unserer schwulen Freunde hat
diese Ausgestaltung verstanden, mancher vermißte den Mut zum Eigenen und
blieb In seiner Erwartung Neues, Geniales, offen Schwules enttäuscht. KO-
nalds ater hingegen kam der Gottesdienst sehr vertrau VOT:! Er celbst ist Katho
ık

Fur Ronald und ich War der Gottesdienst sehr bewegend: Durch das Kleine
Guckloch In der Jüur ZUr Sakristel csahen Wir, wWIe sich der Kirchenraum füllte:
Unsere Familien, alte und CcUue Freunde von nah und fern alle
mengekommen, mit UNMS$S feiern.

DIie Segnung selbhst fand Im ersten Teil des Gottesdienstes Nach dem
Wechselgruls wurden wır VOT den Altar gebeten und nieten auf der roten Samıt-
hbank nieder.

Als »Gebet hbei der Segnung eines gleichgeschlechtlichen Paares« hatte der
Pastor einen Jlext AaUuUs dem Codex Coislin 213 aus dem 11.Jahrhundert*
sucht. Ich habe nicht verifizieren können, ob und WIe dieser Text In alter Zeit
welchem Anla[l$ genutzt wurde, finde ıhn ber sehr schön:

»() Herr, Gott, der du UNSs alles gegeben hast, Was SA e1l notwendig
ist, und UNS aufgetragen hast, einander eben und einander UNSEeTE Übertre-
wungen vergeben, schütze mit deiner Heiligkeit, Herr und Liebender alles uten,
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diese, deine Liener, die einander lJjeben mıit der | iebe des Heiligen (jelstes und
In deine Kirche gekommen sind, sich Vo  T dir SCSHCEH und heiligen lassen.
Gib ihnen mutigen Glauben, wahre Liebe, und schenke ihnen In deinem Frieden
geilstige Sicherheit. Das hitten wır uch für die hier Anwesenden, die dir dienen
und alle diese Inge YAÄGle Erlangung des Heils un des ewlgen Lebens erbitten .«

[DIie Segenshandlung wurde Von mır erlebht als eın unvergleichliches Gefühl
VvVon Stärkung, VOor'nN Kraft, die einen erschaudern EIG: und gleichzeitig WalrlTln durch
stromt.

» Jst oltt für UNs NN

DITZ Predigt wurde VOT) UNSETETI Freund eilt Laser Eehalten, der UNMS als aÄr Vo

ersten lTag kennt. Wır hatten ihn gebeten, ber KOomer predigen: »ISt ott
für UNS, Wer annn wider UNS SeEINY« Velt hat diesen Text, der IM Kontext UNSeres

iImmer och angefeindeten Lebens als schwules aar unmittelbar spricht, He
ulßt AA den Strich gebhürstet« und hervorgehoben, da uch der Dartelische
ott nicht für die elgene Sache vereinnahmen SEl [ )as Lied der Hoffnung all
derer, deren Menschenrechte mit Fülßen werden, das Lied des lau-
ens die Liebe (‚ottes darf nicht als Kampfparole mißbraucht werden uch
ni_pht als vermeintlich befreiungstheologische.

ach der Predigt sind Fürbitten auf Karten geschrieben worden, Von denen
ich einıge erwähnen möchte: yIch bitte für deine Kirche: Um mehr Freundlich-
ceit, mehr Aufmerksamkeit, Offenheit, Neugier, Anteilnahme, daß solche Seg:
MUuNseN jel häufiger werden.« »Giott, lafß all Clie Menschen deine ähe spüren,
die aufrecht den Weg gehen.« »(jott der Freude, hılf Ronald und Sieghard In
dieser /Zeıt der ungewissen Zukunft, In diesen Mageren Jahren, die Fülle des LE
ens Un der |jebe genießen.« »Möge die Liebe (jottes alle Menschen auf
den Weg der Gerechtigkeit ühren und ihnen die ugen öffen und erkennen
assen: Vor ott sind wır alle gleich!«

Herz und Fisch

Nach dem (Cjottesdienst gab eE5 für Ronald und ich auf den Stufen Zu Kirchen-
portal Ine Überraschung: Wır mulsten eın rotes Herz mıit Nagelscheren AUsSs E1-
N! Bettlaken schneiden und durch das Laken hindurchsteigen. (Das annn MNan

auf der Titelseite dieser Ausgabe der VWVERKSTATT sehen). Unter großem Hallo War

damit IM wahrsten Sinne des ortes der »profane« Teil der Feler eröffnet. ber
aste drängten sich In unserer Wohnung auf knapp 70 Quadratmetern, Allen

unvergelSlich sind die Kilo Räucherfisch auf dem kalten uffet, den wır auf dem
Fischmarkt erhandelt hatten. Ich wil! hier garnicht auf die leinen Begebenhei-
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ten eingehen, clie sich diesem Abend abspielten und die UNSeEeTEeTIT Fest Bedeu-
Lung gegeben haben Natürlich gab uch einen Tisch mit Geschenken und
schönen Karten uch Welnll 5 kirchendiplomatisch nicht politically Correct WAar,
sprachen viele Vo  . UNSeTEeTNN Lebensfest als Von »UNnSeTeTr Hochzeit«.

Mit pannungen [sban
Wır haben ach UNSefTeTr Ségnung keinen Skandal durchmachen mussen. L Jen:
och wurde mMır In mehreren Gesprächen mMit Kirchenoffiziellen gesagt, dafß me!l-

hberufliche Zukunft n der Kirche schwierig würde, sofern ch beabsichtige, mMıt
meInem Partner weiterhin zusammenzuleben. Wır sind In der spannungsvollen
Situation, durch die Hände der Kirche n UNSerTeTr Partnerschaft VWeTiI-

den und durch die selben Hände bedroht werden. Nach der offiziellen niter-
pretation des Paragraphen 51 des Pfarrerdienstgesetzes der durch NSEe-

[e6l] Kirchenamtspräsidenten Ir Blaschke stellt Zusammenleben Ine »SChwe-
Amtspflichtverletzung« dar. Dennoch steht Ine offene, aktive Diskriminierung

nicht befürchten, SIE ist n uUunserer Kirche nıiıcht mehr salönfählg. Viel schwierl-
Ser Ist der Umgang mit der verhaltenen, indirekten Diskriminierung, mit der ich

kämpfen habe »FUur SIE kommen ann keine Stellen mıt Residenzpflicht in
Frage« ıst ıne Aussage, die mır orge macht. Es. gibt derzeit aufgrund Cder
Kürzungen ohnehin wenig Stellen fast alle sind residenzpflichtig. der eın Satz
WIe »In diesem Kirchenkreis haben wir schon viele Schwule e$s ware doch
besser, Wellll sich das gleichmäßiger verteilen würde.« Natürlich gibt n den
städtischen Kirchenkreisen mehr Schwule als In den ländlichen. Ort habe ich
wieder. den Satz hören MmMUsse yHıer auf dem Land sind die Gemeinden och
nicht weit«. iJm den Titel der FKD-Studie aufzunehmen: Mit >pannungen lE-
ben müussen VOT allem wır als Schwule und Lesben weiterhin.

Familiensache
Im Rückblick auf unsere Segnung möchte ich och auf die Bedeutung für UNSeTE

Familien hinweisen: Anfang des Jahres starb Ronalds ater und wır sind sehr froh,
da 6T[ he] »Lebensfest«] SBEWESEN ist Für Ronalds Eltern War mMit
der Segnung klar, da ich jetz ZUT Familie gehöre. Fn Mann, aAus dessen und
ich das Wort sschwule« niemals gehört habe, und der gewils anfänglich seINne Schwie-
rigkeiten mit der cexuellen Orientierung sSeINES Sohnes hatte, nannte ich jetz

Telefon »mern Jung«. Ich denke, dafß Fltern VOT)] Schwulen und Lesben je]
bedeuten kann, wenn ihre Kinder mit dem Partner/der Partnerin WeTl-

den FS hietet ihnen zumindest die Chance, das L eben ihrer Kinder weniger als
defizitär erleben, sondern als würdiges, weil gesegnetes Leben



Sieghard Wilm degen der Schwelle d25 Lebens

»Hamburger Fhe«

Gestern, 6.5.99 gIng durch die Presse: [ )ie ersten scthlen un leshi
schen Paare haben sich auf Hamburger Standesämtern eintragen lassen. Obwohl
dieser ItUuSs hne rechtliche Folgen hleiht der Personenstand bleibt »ledig«
ird damit un aufßerhalb der Kirchen dem Bedürfnis ach einem Passageritus
entsprochen. BED genuln Religiöse wandert INS Profane ab Unsere Bischöfin Marıa
Jepsen und UNSeTE Synodenpräsidentin Flisabeth Lingner haben die »eIngetrage

Partnerschafte« ausdrücklich begrüßt. Bleibt hoffen, daß Jes für UNSEeTE

Kirche zr Signal wird, deutlicher als bisher en christliches Angebot ZUr OÖffent-
lichen Segnung gleighgeschlechtlicher Partnerschaften artikulieren.

Sieghard Wilm ist Pastor und freier vjournalist In Hambusg. Für die VWVERKSTATT chrieb er

zuletzt: »Zwischen Exodus und Gelobtem L and chwule Bundestheologie der Kontextu-
elle Schwule Theol_ogie?« In Heft 998


